Saison

Die vier Jahreszeiten: das sind für die einen Frühling, Sommer, Herbst und Winter, für die anderen Hochsaison, Vorsaison und Nachsaison - die vierte, die “tote” Saison, figuriert gar nicht erst im Katalog. “Saison”: das ist so, wie wir’s schreiben und sprechen, reines Französisch. Aber anders als saison und season in den Nachbarsprachen gilt das Wort im Deutschen nicht allgemein dem Sonnenlauf und den wärmeren und kälteren Jahreszeiten, sondern speziell dem Geschäftsgang und seinem “saisonbedingten” Auf und Ab.

Die Wortgeschichte der “Saison” lässt sich im Französischen bis ins 12. Jahrhundert zurückverfolgen; für den Brückenschlag ins Lateinische und in die Antike hinüber sind wir auf Lautvergleiche angewiesen. Glücklicherweise hat die “Saison” in ihrem Uebergang vom Lateinischen ins Französische ein, zwei, drei Lautgeschwister zu Weggefährten gehabt, und in diesem Fall ist es die Vernunft selbst, die uns buchstäblich, im Wortsinn “buchstäblich”, auf den rechten Weg weist. 

Saison reimt sich im Französischen auf raison; und wie diese raison bezeugtermassen auf eine lateinische ratio mit dem Genitiv rationis, “Vernunft”, zurückgeht, so weist unsere saison schlüssigerweise auf eine lateinische satio mit dem Genitiv sationis, “Aussaat”, zurück; der i-Laut ist da jeweils nach vorn umgesprungen. Derartige Lautvergleiche sind nicht immer so einfach, aber hier ist nicht der geringste Anlass zu zweifeln: Die “Saison” stammt aus dem Bauernjahr, sie bezeichnet die Zeit der Aussaat. Entsprechend ist aus der lateinischen mansio, der “Herberge”, in unserer Lehnübersetzung: der “Bleibe”, die französische maison geworden, so auch aus dem antiken Vasio in der Provence das heutige Vaison-la-Romaine, und mit der liaison, aus der lateinischen ligatio, “Verbindung”, und der livraison, aus der lateinischen liberatio, “Befreiung”, ist es geradeso gegangen; Obligationen sind ja “Verbindlichkeiten”, und Lieferungen sind “Befreiungen” davon.

Aber genug der lautgeschichtlichen Reimereien; zurück zur altlateinischen satio, der “Aussaat”. Das Wort begegnet zuerst in Catos “De agricultura”, später in Varros “Res rusticae”, in Vergils landwirtschaftlichem Lehrgedicht “Georgica” und auch sonst hie und da. Aber im Ganzen hat unsere “Saison” in der Antike keine sehr verheissungsvolle Vorsaison gehabt. Im klassischen Latein bezeichnet die satio noch ausschliesslich das “Säen” und die “Aussaat”, auch die “Saat” und das “Korn”; irgendwo im Niemandsland zwischen dem späten Latein und dem frühen Französisch muss sich die Bedeutung des Wortes vom “tempus sationis”, von der “Zeit der Aussaat”, wie es bei Cicero einmal heisst, überhaupt auf die Zeiten des Jahres übertragen haben.

In der jüngsten Zeit hat sich die “Saison” immer weiter von ihrem Ursprung in der Landwirtschaft gelöst. Sommermode und Wintermode, Badestrände und Skigebiete haben heute eher “Saison” als die Früchte und Gemüse, die das ganze Jahr über aus vielerlei Ländern knackfrisch in die Supermärkte kommen. Auch das ist nicht ganz neu: Die Chiffre “Schnee im Sommer und Rosen im Winter” erscheint in der Spätantike zur Bezeichnung eines Luxus, der aller Jahreszeiten spottet. Man brauchte derlei fürs Symposion: Der Schnee kam zum Kühlen in den Wein, die Rosen auf die heissen Köpfe.
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